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Gut gebrullt, Lowe!

Omar nervt. Erst will er, dass ich mit ihm 
Fußball spiele. Kaum sind wir aufm Sport-
platz, sieht er irgendeinen Knirps mit einem 
Bobbycar und er muss unbedingt sofort seines haben, da führt 
kein Weg dran vorbei. Weil ich aber genau weiß, dass Mama auch 
genervt ist, wenn er jetzt wieder reingeht, um es zu holen, mache 
ich das. Natürlich steht es vollkommen eingekeilt in der Abstell-
kammer, schließlich ist er ewig nicht damit gefahren. Und als ich 
nach fünfzehn Minuten zurückkomme, ist der Knirps samt Bobby-
car verschwunden und Omar nicht mehr interessiert an seinem 
Babyspielzeug. Den Sportplatz haben inzwischen die Checker er-
obert, die angefixt vom Slalomfahren am Freitag schon wieder 
ihre Kurven drehen. Omar gafft und will jetzt unbedingt sofort 
Fahrradfahren lernen. Und zwar genau so! Einer von den Jungs 
kriegt das mit und lacht meinen Bruder aus, der wütend wird und 
»Doofmann!« auf den Platz brüllt. Was sich zugegebenermaßen 
ziemlich niedlich anhört, weshalb die Jungs auf ihren Rädern  
Omar noch lauter abfeiern und Omar noch wütender wird, wes-
halb er genau jetzt um den Käfig und durch das Drehkreuz auf 
den Platz rennt und brüllt. Womit ich kein Schimpfwort meine,  
Omar brüllt einfach Brülllaute. So wie Tiere es tun. Wobei es bei 
Tieren natürlich auch Sprache sein könnte, das weiß ich aber 
nicht, müsste ich mal googeln, aber nicht jetzt, denn jetzt hat 
Omar meine ganze Aufmerksamkeit, obwohl ihn die ausnahms-
weise mal nicht interessiert. Er will die der Checker. Das mit dem 
Brüllen macht mein Bruder seit ein paar Tagen jedes Mal, wenn 
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er wütend wird, und zwar urplötzlich, aber dann mit Ausdau-
er und Karacho. Er brüllt genau so lange, bis er kriegt, was er 
will, oder bis das, was ihn stört, beendet wird. Als diese Taktik 
noch nicht als solche zu erkennen war, haben wir uns zu Hause 
jedes Mal absolut erschrocken, weil wir dachten, es sei etwas 
wirklich Schlimmes passiert. Also mindestens ein Hundebiss 
oder irgendwas anderes mit Blut. Aber da war nichts. Nur Wut. 
Die Jungs auf dem Sportplatz erschrecken allerdings nicht, sie 
sind maximal kurz irritiert und dann endgültig abgenervt von 
dem kleinen Brüller. Und genau deshalb könnte es doch noch 
schlimm ausgehen. Mist! 

»Verpiss dich!«, schreit einer scharf, als Omar den Käfig und 
damit ihre Slalompiste betritt. Und ein anderer fährt mit sei-
nem Rad genau auf Omar zu, der aber keinen Millimeter zur 
Seite geht. Mutig ist er, das muss ich meinem Bruder lassen, 
aber ein bisschen blöd eben auch.

»Komm jetzt, Omar!«, schreie ich deswegen gegen sein Ge-
brülle an. »Ich hab ne super Idee, was wir machen können!« Aber 
Omar hört mich nicht. Sein Gebrülle ist lauter. Vor ihm stoppt 
das Rad und der Checker, er heißt Yildiz und wohnt in Turm 
eins, beugt sich über den Lenker zu meinem Bruder und sagt et-
was. Und Omar hört auf zu brüllen. Und zwar genauso plötzlich, 
wie er begonnen hatte. Ich halte die Luft an. Was anderes bleibt 
mir auch gar nicht übrig, denn Klettern ist nicht mein Ding und 
der Eingang zum Sportplatz ist auf der gegenüberliegenden Seite 
des Käfigs. Bleibt also nur glotzen und beten.

Jetzt nickt Omar.
Yildiz sagt wieder was.
Dann schüttelt Omar den Kopf.
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Yildiz lacht. Er steigt vom Rad, das er behutsam auf die Seite 
ablegt, und kommt noch näher zu meinem Bruder. Lieber Gott, 
bitte heute keine Katastrophe!

Yildiz beugt sich über Omar, formt seine Hände zu einem 
Trichter und legt sie meinem Bruder ans Ohr. Dann spricht 
er was in den Trichter. Nimmt die Hände runter, geht einen 
Schritt zurück und sieht Omar fragend an.

»Verstanden?«, verstehe ich.
Omar nickt. 
Yildiz geht in die Hocke und fordert meinen Bruder auf, nä-

her zu kommen. Als Omar fast bei ihm ist, bohrt er ihm seinen 
zuvor lockenden Zeigefinger plötzlich in die Brust.

Omar nickt wieder.
Was soll das sein? Gebärdensprache? Stille Post?
Oh mein Gott, mir wird schlecht.
Plötzlich legt Omar die Hände genauso zusammen wie Yildiz 

zuvor und spricht jetzt ihm was ins Ohr.
Yildiz grinst.
Und dann gibt er meinem Bruder High Five. 
Der strahlt wie ein Mondgesicht und marschiert breitbeinig 

über den Sportplatz zurück zum Drehkreuz.
Ich fass es nicht.
»Alles klar, Panda?«
Als Enna mir ihre Hand auf die Schulter legt, erschrecke ich 

so sehr, dass ich ihr beim Umdrehen versehentlich das Bobby-
car gegen das Schienbein donnere.

»Mist. Tut … tut mir leid.«
»Schon gut«, stöhnt Enna und kneift die Augen zusammen, 

schätze vor Schmerz. Aber dann holt sie kurz hintereinander 
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dreimal tief Luft, die sie geräuschvoll ausstößt und … es geht 
wieder?

»Gehts wieder?«, frage ich verwundert, denn ihre Stirn ist 
blitzschnell wieder glatt wie die See – ohne Wind.

»Ja, geht schon. Ich hab da nen Trick, mit dem lächelst du alles weg. 
Also alles außer …« Enna unterbricht sich selbst. »Was wolltest 
du machen, kleine Spritztour durchs Ghetto?« Sie zeigt auf das 
Bobbycar, das ich immer noch festhalte. Keine Ahnung warum. 
Jetzt lass ichs ins Gras fallen. Augenblicklich geht Omars Ge-
brüll wieder los, der inzwischen auf unserer Seite des Käfigs auf 
der Zielgeraden ist.

»Nee«, stöhne ich genervt, »ich passe auf meinen Bruder auf, 
oder ich versuche es zumindest. Sei bloß froh, dass du keine 
Geschwister hast!« Und Enna ist froh. Das sehe ich. Sie wider-
spricht nicht. Sondern verzieht das Gesicht wieder, und dies-
mal scheint das mit dem Weglächeln auch nicht zu klappen, je-
denfalls hält sie sich die Ohren zu, als Omar angebrüllt kommt. 
Doch als mein Bruder uns fast erreicht hat und noch bevor er 
sich heulend und schimpfend auf sein Bobbycar schmeißen 
kann – denn das würde normalerweise jetzt folgen –, hallt ein 
gellender Pfiff über den Sportplatz. Ein zweites Mal ist Omar 
augenblicklich ruhig. Alle sind das. Und alle starren Yildiz an. 
Der im Käfig wieder von seinem Rad abgestiegen ist und jetzt 
ganz nahe am Zaun auf Omars Höhe kommt.

»Ey Bro, was habe ich zu dir gesagt? Weißt du es noch?«
Omar nickt. 
Yildiz lächelt freundlich und sagt dann bestimmt: »Gut, 

dann denk dran, du Penner. Und jetzt, verpiss dich! Und ver-
giss deine Kollegas nicht.«
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Und Omar tut das. Schlendert die letzten Meter lässig auf 
Enna und mich zu. Wieder breitbeinig, oder bilde ich mir das 
ein? ›Okay‹, denke ich, ›muss ich das verstehen?‹ Nein, muss 
ich nicht. Jedenfalls nicht jetzt. Jetzt muss ich hier weg. Wir 
müssen weg! Als Omar bei uns ist, quetsch ich mir ein Lächeln 
raus und sage: »Lass uns abhauen, Omar. Sportplatz ist besetzt. 
Und aufm Rasen kannst du eh kein Bobbycar fahren. Wir müs-
sen auf den Parkplatz. Oder wir nehmen die Rolli-Auffahrt 
vorm Haus, das fetzt bestimmt auch!«

Das fetzt bestimmt auch? Oh mein Gott, was rede ich denn 
da für einen Mist? Ich hör mich an wie Papa. Und ich kann 
Ennas Blick von der Seite spüren. 

»Scheiße!«
Womit sie recht hat. 
Yildiz ist inzwischen schon wieder mit Kurvendrehen be-

schäftigt. Mist, Mist, Mist! Warum kann ich dem Idioten nicht 
einfach eine reinhauen? Weil ich …, weil ich … feige bin. So 
einfach ist das. Ich bin feige und ängstlich und … nicht beson-
ders stark. Das ist keine gute Mischung, um eine Schlägerei zu 
gewinnen. Aber mit Argumenten muss man den Checkern gar 
nicht erst kommen. Die hören ja doch keine drei Sätze zu. Und 
am Ende hauen sie mir vor meinem kleinen Bruder trotzdem 
eine rein. 

Der jetzt Enna anstarrt. Sie starrt zurück. Dann grinst sie 
plötzlich.

»Du bist Omar? Hi. Ich bin Enna. Und ich hab schon viel von 
dir gehört.«

Omar reißt den Mund auf. Und dieses Mal bin ich gefasst auf 
sein Gebrüll. Aber es kommt nichts. Omar hat es die Sprache 
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verschlagen. Mein Bruder schnappt nach Luft. Das ist mal was 
Neues! Schließlich stottert aber doch was aus ihm raus.

»Das ist das Pimmel-Mädchen, Firuz! Die aus dem Zirkus!«
So richtig weiß ich mit der Information nichts anzufangen. 

Aber ich ahne etwas. Und Enna bestätigt meine Vermutung. 
»Die bin ich. Aber das mit dem Pimmel war nicht so gemeint. 
Ist mir rausgerutscht. Passiert mir öfter. Aber das kennst du ja. 
Dein Gebrüll ist jedenfalls mega! Welches Tier? Toktoktok.«

»Löwe«, nuschelt Omar und plötzlich ist er wieder mein 
kleiner, süßer Bruder. Und – ein Löwe? Interessant.

»Okay, Löwe, dann lass uns gehen!«, sage ich, und zwar be-
stimmt. Ich schnapp mir das Bobbycar und stampfe los.

»Willst du wirklich Bobbycar fahren?«, fragt Enna ehrlich 
erstaunt. »Du bist doch bestimmt schon sechs, oder?«

»Fünf!«, antwortet Omar stolz und hüpft hinter Enna her. 
»Ich will Fahrrad fahren. So wie die« – er dreht sich zurück 
zum Sportplatz – »aber Firuz hat Nein gesagt.«

»Das stimmt nicht«, widerspreche ich. »Ich hab nicht Nein 
gesagt. Aber bevor du einen auf dicke Hose und Kunststück-
chen machst, musst du überhaupt mal fahren lernen. Und dazu 
hattest du noch nie Lust.«

»Ich will nicht lernen, lernen ist doof!«
»Das stimmt auch nicht!«
»Mama lernt immer. Das ist doof.«
»Wieder falsch. Mama lernt heute. Damit sie es morgen kann.«
»Lernen macht keinen Spaß.«
»Quatsch, wer sagt denn so was?«, lacht Enna jetzt.
»Mama hat keinen Spaß!«
Enna sieht mich fragend an. 
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»Sie lernt für ihre Führerscheinprüfung. Die ist morgen. 
Deshalb ist sie im Stress«, antworte ich.

»Siehste, Lernen macht keinen Spaß!«, triumphiert Omar 
und tritt gegen das Bobbycar.

So langsam werde ich sauer. Und müde. »Hör jetzt auf mit 
dem Scheiß, sonst …«

Enna unterbricht mich mit »Wie wär es mit Trampolin-
springen? Das macht auf jeden Fall Spaß!«

»Wo?«, fragt Omar misstrauisch zurück, aber er beruhigt 
sich immerhin.

»Na da!« Enna zeigt auf das Trampolinfeld, das in die Rasen-
fläche neben dem Wäscheplatz eingelassen ist.

»Das fetzt nicht!«, mault Omar prompt. »Das geht viel zu 
schwer!«

»Schon mal zusammen mit deinem großen Bruder und sei-
ner Freundin gesprungen? Das fetzt! Wetten?«, sagt Enna grin-
send und sprintet los.

Sie hat Freundin gesagt.
Und sie hat recht! Es fetzt! Jedenfalls für Omar. Der sitzt auf 

seinem Bobbycar in der Mitte des Sprungtuches und wir zwei 
springen zu beiden Seiten, sodass er schön hoch fliegt. Es er-
innert mich an dieses elektrische Bullenreiten aus amerikani-
schen Filmen. Nur dass Omar sich an seinem Plastiklenkrad 
festhält anstatt an einem Halfter – haben die Bullen Halfter 
oder wo hält man sich fest, damit man nicht runterknallt? Noch 
was zu googeln. Omar quietscht vor Vergnügen, während mir 
schon nach ein paar Minuten die Puste ausgeht. Enna kriegt 
nicht mal einen roten Kopf. Aber ich brauche dringend eine 
Pause.
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»Was wollte Yildiz von dir?«, versuche ich die mit einem Ge-
spräch einzuleiten, aber Omar protestiert sofort, weil ich nicht 
mehr kräftig genug springe.

»Höher!«, schreit er, »du sollst höher springen!« Und ich – 
springe.

»Was hat er dir ins Ohr geflüstert?«, will ich dafür wissen, 
aber Omar antwortet mir nicht, er kreischt nur wieder vor Be-
geisterung. Dafür stoppt Enna jetzt seine Hüpfparty. Sie lässt 
sich aus dem Stand in den Schneidersitz fallen und legt damit 
unsere Sprungkonstellation lahm. Weil es ohne Vorwarnung 
kommt, hauts mir fast die Beine weg. Ich schwanke kurz und 
dann lasse ich mich zugegebenermaßen erleichtert ebenfalls 
auf meinen Hintern fallen. Atmen.

»Dein Bruder hat dich was gefragt!« Enna sieht Omar auf-
fordernd an. Sie lächelt nicht mehr. Wahnsinn, wie schnell sie 
lernt. »Er will wissen, was dieser Yildiz gesagt hat.«

»Nichts«, antwortet Omar beleidigt. Beleidigt ist gut, das 
heißt, er ist kurz vorm Aufgeben. Also hake ich ein. »Warum 
nennt er dich Penner?«

»Das war nur Spaß.«
»Ach so? Nee, ist klar. Total witzig.« Ennas Stirn schlägt Fal-

ten. »Scheiße!«
»Wir sind Freunde!« 
»So redet man aber nicht mit Freunden, Omar! Das ist total 

daneben und …«
»Und dein Bruder meint, es ist eher ungewöhnlich, dass 

Fünfzehnjährige mit Fünfjährigen befreundet sein wollen«, 
unterbricht mich Enna, »es sei denn, sie ziehen einen Vorteil 
daraus.«
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»Was soll denn das für ein Vorteil sein?« Bei Ennas Gedanken-
gängen komme ich manchmal echt nicht mit.

»Magst du Hunde, Firuz?«, kommt prompt die Gegenfrage.
»Hast du mich das nicht schon mal gefragt? Nein, mag ich 

nicht besonders!«
»Trotzdem gehst du regelmäßig mit Senta und jeder Menge 

anderen Kläffern um den Block. Weshalb machst du das? Wenn 
ihr keine Freund:innen seid?«

Ich überlege laut. »Na, weshalb wohl? Ich machs, weil ich 
von ihren Herrchen und Frauchen dafür … oh mein Gott …!«

»Nein, der hat damit nichts zu tun.«
»Mist!«
»Da geh ich mit.«
Ich hole Luft, dreimal, wie Enna vorhin, versuche ruhig zu 

bleiben und zu lächeln. Klappt semigut.
»Omar, Freunde sind das Wichtigste auf der Welt.«
»Und Freundinnen!«, korrigiert Enna leise. Und sie hat wie-

der recht.
»Freunde und Freundinnen, das ist wie Familie, Omar. Ohne 

die kann man nicht sein, für die würde man alles tun, manch-
mal auch richtig dumme Sachen. So was wie lügen oder klau-
en oder …?« Irgendwie krieg ich die Kurve heute nicht, dabei 
kann ich das sonst ganz gut.

»Firuz will wissen, ob Yildiz dich nach Geld gefragt hat. Will 
dein Freund vielleicht Geld von dir, Omar?« Enna kürzt die Sache 
ab. Das kann sie gut. Ist mir schon aufgefallen.

Omar schüttelt den Kopf. Seine Unterlippe zittert und ich 
hab Angst, dass er gleich anfängt zu weinen. Aber Enna sieht es 
auch und sie kriegt die Kurve.


